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bonnements 
auf das „Weſtpreußiſche Volksblatt“ 
werden für die Monate November und 
Dezember ſtets angenommen und koſten in 
der Expedition unſeres Blattes 1 M., bei 
ſämtlichen kaiſerl. Poſtanſtalten 1,20 M. 


„W Katholiſche Miſſionäre und liberale 
Organe! 

In Hinterindien raucht das Feld von dem Blute ge⸗ 
ſchlachteter Chriſten. Die Zeiten der diokletianiſchen Ver⸗ 
folgung ſind wiedergekehrt. Wie damals, ſo erfloſſen auch 
heute wieder kaiſerliche Dekrete, und nach Tauſenden wie⸗ 
derum zählen die Blutzeugen, die es verſchmähten, von dem 
Wege abzuweichen, welchen das Lamm ſie zu gehen hieß. 

Tauſende haben ihre Menſchenwürde in ihrem Blute 
behauptet, indem ſie einem verruchten Tyrannen, den die 
Erde nur trägt, um mit Schiller zu reden, wie die Unge⸗ 
heuer des Nils, nicht geſtatteten, in das Heiligtum ihres 
Gewiſſens einzugreifen. 

In jenen Ländern der ſchmachwürdigſten Deſpotie, in 
einem Himmelsſtrich, in welchem die Großwürdenträger 
eines Staates ſich geehrt fühlen, wenn ihr Dalai Lama 
ihnen ſeine Exkremente in Pillenform zum Verkoſten zu⸗ 
ſchickt, in jener Gegend ſind zehntauſend Menſchen aufge⸗ 
ſtanden, um dem Herrſchergebot gegenüber zu behaupten, 
daß ſie Chriſten ſeien, daß ſie das bleiben wollten, daß er 
ihnen darüber nichts zu befehlen habe; das gehe gegen 
Gottes Wort und ihre Würde; und die Zehntauſend haben 
ihm nicht nur geſagt, daß er ſie töten, aber nicht entehren 
könne, fie find auch auf ihrem Worte beſtanden, fo daß, 
wie wir eingangs geſagt, das Blut der Geſchlachteten von 
der Erde zum Himmel raucht. 

Geſetzt den Fall, wir wüßten gar nichts von der chriſt⸗ 
lichen Religion, wir hätten weder Kenntnis von der Offen⸗ 
barung, noch Kenntnis der Geſchichte, noch Kenntnis der 
Lehre, noch Kenntnis der Moral, kurz, wir wüßten vom 
Chriſtentum garnichts. Wir kennten nichts als die tiefe 
Entwürdigung der Völker in Hinterindien. Wir kennten 
nur die furchtbare Unſittlichkeit, die brutalſte Tyrannei von 
Oben und die nichtswürdige Kriecherei von Unten, welche 


unter den tibetaniſchen Buddiſten jenen ekelhaften Ausdruck 


gefunden, auf den wir oben hinwieſen. Und aus dieſem 
Meere jämmerlicher Charakterloſigkeit dränge plötzlich die 
— — SED ——— ñ—ñ— —— —— — — OSLONET NCT 


Nachricht zu uns, es ſeien dort Leute um ihrer Ueber⸗ 
zeugung willen hingerichtet worden. Wir würden unſern 
Ohren nicht trauen. Wie kann man dort wegen ſeiner 
Überzeugung hingerichtet werden? Wer hat denn dort eine 
ſolche? Dort wird man hingerichtet, weil man in Gegen⸗ 
wart des Königs nießt, und die Berliner, welche ſich vom 
Schah von Perſien im Theater nicht auf die Köpfe ſpucken 
laſſen wollten, begingen nach hinterindiſchen Begriffen ein 
Verbrechen, welches kaum dadurch geſühnt werden kann, 
daß der Delinquent von den Füßen abgerichteter Elephanten 
zertreten wird. 

Und wenn man uns ſagte, daß fremde Männer ins 
Land gekommen und die Lehre gebracht, für welche jene 
Tauſende geſtorben ſind, ſo würden wir ſagen: Mag dieſe 
Lehre gut oder ſchlecht, wahr oder unwahr ſein, wenn ſie 
die Leute gelehrt haben, überhaupt für eine Überzeugung 
zu ſterben, dann ſind ſie die größten ſittlichen Wohlthäter 
des Landes geweſen. Denn in dieſem Moraſte der Ty⸗ 
rannei und Niederträchtigkeit haben ſie ein feſtes Fleckchen 
gegründet, auf welchem ſie einem ſchmählichen Deſpoten ge⸗ 
genüber die Fahne der Menſchenwürde aufgepflanzt. 

Das würden wir ſagen, wenn wir vom Chriſtentum 
garnichts wüßten. ; 

Und was jagt die „Kölnische Zeitung“, ein Hort des 


Liberalismus? Ein Pariſer Korreſpondent derſelben wun⸗ 


dert ſich, daß man in Frankreich über die Maſſenmorde 
ſtillſchweigend hinausgeht. Er findet den Grund darin, 
daß man, trotzdem die Miſſionäre dort den Franzoſen vor⸗ 
gearbeitet, von den Jeſuiten und ihrem Treiben abſolut 
nichts wiſſen will, welche jetzt ernten, was ſie geſäet, „in⸗ 
dem fie ſich in die Politik einmiſchten, und die 
beſten Herrſcher ſo aufs Außerſte brachten, daß 
ſie und mit ihnen ihre Bekehrten mit Feuer und 
Schwert verfolgt wurden.“ f 
Das alſo ift die liberale Anſicht über die Bekehrungen 
der Miſſionäre; die Einmiſchung der Jeſuiten in die Politik 
hat die beſten Herrſcher dort ſo aufs Außerſte gebracht, 
daß ſie nun die Chriſten mit Feuer und Schwert verfolgen! 
Merkwürdig! Wenn die „beſten“ Herrſcher dahinten 
zehntauſend Menſchen ums Leben bringen laſſen, weil ein 
Jeſuit ſich in die Politik eingemiſcht hat, wie mögen da 
erſt die andern ſein? Unſeres Erachtens müßte man jedem 
Herrſcher in Hinterindien einen Maulkorb anlegen, damit 
er nicht beißt, und zum Überfluß ihn außerdem in einen 
wohlvergitterten Käfig ſetzen, und wenn irgend wer die 
Politik eines ſolchen wilden Tieres ſtört, dann muß alle 
Welt Reſpekt vor deſſen Mut haben; aber hier die Tugend 
der Enthaltſamkeit predigen, daß heißt ſich ſelber das Zeug⸗ 
nis einer jämmerlichen Sinnesart ausſtellen, und gar noch 
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jene Männer, welche für die Verbreitung welterlöſender 
Wahrheiten nicht davor zurückgeſchreckt find, ihr Blut unter 
den Zähnen und Krallen einer hinteraſiatiſchen Beſtie fließen 
zu ſehen, jene Männer auch noch zu verunglimpfen, in herab⸗ 
würdigender Weiſe von ihrem Treiben, von einer Ein⸗ 
miſchung in dieſe — was für eine — Politik zu reden, 
zu ſagen, ſie hätten die beſten Herrſcher aufs Außerſte ge⸗ 
bracht! Wahrlich, wenn der Dalai Lama das in der 
„Köln. Ztg.“ lieſt, er wäre nicht wert zu den beſten Herr⸗ 
ſchern dahinten zu zählen, wenn er der Redaktion nicht als 
Zeichen ſeiner Anerkennung eine Schachtel ſeiner weltbekann⸗ 
ten Pillen ſchickte! 

Aber die Sache hat für uns gerade im gegenwärtigen 
Augenblick noch eine andere und zwar ſehr praktiſche Be⸗ 
deutung. 

Wir Katholiken ſind unſerm Klerus ſehr anhänglich. 
Das leugnen ſelbſt unſere Gegner nicht; wir ſtehen feſt zu⸗ 
ſammen. Die Urſache dieſer Anhänglichkeit an den Klerus 
liegt darin, daß er dem Volke die Heilswahrheiten lehrt, 
die Gnadenmittel ſpendet, und unſer nächſtes Bindeglied in 
der hierarchiſchen Kette bildet, welche uns an Rom feſſelt. 
Durch Rom ſind wir mit dem ganzen katholiſchen Erdkreis 
verbunden, wir fühlen uns ſolidariſch mit all den edlen 
Katholiken, welche heroiſche Tugendakte üben; ſie ſind unſere 
Freunde, unſere Brüder, und wenn wir uns auch nicht 
ebenbürtig an Tugend und Opferſinn neben ſie ſtellen können, 
ſo ſind wir auf ſie gerade ſo ſtolz, wie wir auf einen Bruder 
ſtolz ſind, der ſich um die Welt verdient gemacht hat. Und 
wie wir uns verletzt fühlen, wenn man in rer Gegen⸗ 
wart einen geliebten Bruder herabwürdigt, ſo thut es uns 
auch weh, wenn wir einen durch Tugend und Opferwilligkeit 
hervorragenden Katholiken in unſerer Gegenwart verun⸗ 
glimpft ſehen. 

Und iſt das etwa nicht hervorragende Tugend, wenn 
jemand alle Annehmlichkeiten eines ziviliſierten Landes in 
die Schanze ſchlägt, von den Seinen Abſchied auf immer 
nimmt und in einem wilden Lande allem Ungemach und 
allen Gefahren bis zur Drangabe ſeines Lebens trotzt, aus 
keinem andern Grunde, als um unglücklichen, entwürdigten 
Menſchen die Hoffnung ihres ewigen Heils und ihrer 
menſchlichen Würde zurückzugeben? Es ſind die edelſten 
Körner katholiſcher Gottesliebe, die dort in ferner Erde ge- 
bettet werden, um mit ihrem Blute betaut hundertfältige 
Frucht zu bringen. Wie tief muß der Haß gegen alles 
Katholiſche eingefreſſen ſein, wenn nicht einmal das menſchlich 
Rührende, das doch unzweifelhaft in dieſem Totenopfer liegt, 
ſeinen Ausbruch hintanhalten kann. 

Was haben wir von ſolchen Leuten zu erwarten, deren 
anerkanntes geſinnungstüchtiges Organ von ſolcher Denk⸗ 
— un — — — 


Die letzte Gräfin von Manderſcheid. 
Erzählung aus der Geſchichte des Erzſtiftes Trier. 
[37] Bon Antonie Haupt. (Nachdr. verb.) 


Das Ergebnis der Stunden dauernder Beſprechung war, 


daß Erika, nachdem ſie den guten Leuten innig gedankt und 


ihnen ihre Verluſte reichlich erſetzt hatte, bei Einbruch der 
Dämmerung den Müller von Salmxohr nach Schweich bez 
gleitete. Der Mann hatte eine Kontribution von Mehl an 
die in Schweich ſtehenden Franzoſen zu liefern, und die 
Komteſſe fuhr, zum Müllerburſchen verwandelt, neben dem⸗ 
ſelben auf einem mit Säcken beladenen Wagen ihrem Ziele 
zu. Die Verkleidung war gut gewählt, die Förſterin hatte 
durch einen wirklich kunſtreichen Schnurrbart, welchen ſie der 
jungen Dame appliziert hatte, die Täuſchung noch vollkom⸗ 
mener gemacht. i 

Erika bebte dennoch wie Eſpenlaub, als unterwegs eine 
Rotte wohlbekannter Soldaten das Gefährt umringten, um 
es einer gründlichen Durchſuchung zu unterwerfen. Be⸗ 
ſcheiden und demütig ſtand ſie zur Seite und wagte es nicht, 
die Augen aufzuſchlagen, während die Franzoſen ſich damit 
beſchäftigten, die Säcke auf den Boden zu werfen. Glück⸗ 
licherweiſe erregte ihre Perſönlichkeit keinen Argwohn, man 
beachtete ſie kaum; nachdem ſie dem Müller geholfen hatte, 
wieder aufzuladen, kamen die Reiſenden ohne weitere Be⸗ 
helligung glücklich nach Schweich. Hier warf die Gräfin 
ihre weißbeſtäubten Kleidungsſtücke ab und trennte ſich von 
ihrem Gefährten, um ſich eiligſt über die Moſel ſetzen zu 
laſſen. Wenn ſie ohne Wagnis die Thore von Trier 


paſſieren wollte, ſo mußte ſie vor ihren Verfolgern die 
Stadt erreichen. Sie lief daher ſo ſchnell ſie ihre Füße 
tragen konnten, am jenſeitigen Ufer dahin. 

Kaum hatten die Türme der Stadt die elfte Stunde 
verkündet, ſo begehrte am St. Simeonsthor ein ſchmucker 


Burſche mit einem mächtigen Schreiben in der Hand ſtür⸗ 
miſch Einlaß. Der Bürger Jaqueminot, an welchen der 
Brief gerichtet, war jedem Franzoſen bekannt; an dem Paß 
des Burſchen ſchien er nichts auszusetzen, wenigſtens ſtimmte 
die Unterſchrift, und ſo ließ man ihn ohne Bedenken ein. 

Überglücklich eilte die Komteſſe durch die, trotz der vor⸗ 
gerückten Zeit, noch immer von lärmenden Soldaten be- 
lebten Straßen nach dem Reulandiſchen Hofe, entledigte 
ſich hier ihres Schreibens, gab darauf im Schiffleutshauſe 
Philipps Paß ab und wandte ſich dann über den Markt 
nach dem Keſſelſtädtiſchen Palaſte. Bei dem Grafen Karl 
hoffte ſie mit Beſtimmtheit ein ſicheres Unterkommen zu 
finden. 

Ihre Zuverſicht ſank jedoch bedeutend, als ſie das 
Palais noch mehr als den Reulandiſchen Hof von zechenden, 
tobenden Soldaten angefüllt fand. Auf ihre ſchüchterne 
Frage nach dem Grafen lachte man ſie aus und ſtellte die 
Frage entgegen, ob fie vom Mond heruntergefallen fei, da 
ſie nicht einmal wiſſe, daß die Grafen von Keſſelſtadt längſt 
das Haſenpanier ergriffen hätten. 

Das war ein unerwarteter Schlag, welcher alle ihre 
Pläne vernichtete. Erika hatte nicht daran gezweifelt, im 
Keſſelſtädtiſchen Palaſte aufgenommen zu werden. Nun 
ſtand ſie ratlos da und wußte nicht, wohin ſich wenden. 
Auf der Straße konnte ſie, ohne aufzufallen, nicht länger 
bleiben; doch nirgends winkte ihr eine bleibende Zuflucht. 
Da flog wie ein Strahl ins Dunkel der Gedanke an Klara 
von Anethan in ihre geängſtigte Seele. Sie hatte ſich 
zwar niemals viel um das Fräulein gekümmert, aber das 
wußte ſie gewiß, wenn Anethans nicht ebenfalls geflohen 
waren, jo würde das liebliche Mädchen ihr gaſtliche Auf- 
nahme und Schutz im Elternhauſe verſchaffen. 

Ohne langes Beſinnen lenkte ſie ihre Schritte nach der 
Brückenſtraße hin. In dem Anethanſchen Hauſe fand ſie 


alle Fenſter hell erleuchtet, und als ſie vor dem verſchloſſe⸗ 
nen Portale nach dem Klingelzuge griff, tönte ihr bereits 
das wirre Geſchrei und der barbariſche Geſang franzöſiſcher 
Soldaten entgegen. Ein Franzoſe öffnete die Thüre und 
fragte nach ihrem Begehr. So mußte denn auch dieſe 
Hoffnung eine vergebliche geweſen ſein. — 

Doch nein, dies war ja Herr Johann von Anethan, 
welcher eben aus einem der Zimmer hervortrat. Gott ſei 
Lob und Dank! 

Freudig erregt eilte ſie auf ihn zu und bat um eine 
Unterredung unter vier Augen. Ein leichtes Befremden 
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glitt über die Züge des Aſſeſſors, doch bereitwillig öffnete 


er die Thür eines Kabinettes und hieß ſie eintreten. So⸗ 


bald Erika ſich mit dem jungen Manne allein ſah, gab ſie 


y 
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ſich zu erkennen, teilte ihm in kurzen Umriſſen ihr Schick⸗ . 


ſal mit und bat um ſeinen Schutz. Der Aſſeſſor war an⸗ 
fangs ſprachlos vor Staunen. Er ſchien es nicht faſſen zu 
können, daß die ſtolze Gräfin von Manderſcheid als demütig 
Bittende um Aufnahme in ſeinem Elternhauſe flehe. Innige 
Teilnahme ſchimmerte jedoch aus ſeinen Augen, als er ihr 
die Haud zum Willkommen entgegenſtreckte. 

„Sie ſollen ſich nicht in Ihrem Vertrauen getäuſcht 
haben“, ſprach er in bewegtem Ton. „Ich werde alles 
aufbieten, was in meinen Kräften ſteht, um Ihr Los zu 
einem glücklicheren zu geſtalten. Unſere Familie ſoll fortan 
die Ihrige, unſer Haus Ihre Heimat ſein. Ich bedauere, 
daß wir Ihnen keine friedlichere Zuflucht bieten können. 
Wir ſelbſt ſind im eigenen Hauſe nur geduldet, und wir 
müſſen diplomatiſch handeln, wenn wir Sie ohne Aufſehen 
hier unterbringen wollen. Am beſten iſt es, wenn Sie, um 
allem läſtigen Inquirieren zu entgehen, durch das Portal 
unſer Haus verlaſſen. Hier iſt der Schlüſſel zum Garten⸗ 
pförtchen, und dieſer kleine wird Ihnen den Pavillon er⸗ 
ſchließen. Ich bitte Sie, ſich dorthin zu wenden, ſich ein⸗ 
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weiſe gegen uns und unjere Inſtitutionen, unſere Vorbilder 
an Tugend und Opferwilligkeit erfüllt iſt? Bei uns fährt 
freilich die Guillotine nicht in den Straßen herum; daran 
iſt aber wahrhaftig der Liberalismus nicht ſchuld, ſondern 
das Chriſtentum und ſeine Kultur; aber die Matadore des 
Liberalismus in der Preſſe, welche ja die öffentliche Mei⸗ 
nung auf das vorbereiten ſollte, was da kommt, weiſen mit 
Genugthuung auf Hinterindien hin, wo die Leute auf Befehl 
der beſten Herrſcher tauſendweiſe geköpft werden, weil ſie 
Katholiken ſind. Iſt das nicht ſchändlich? 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 30. Oktober. 

* Se. Majeftät der Kaiſer empfing geſtern nach⸗ 
mittags den Unterſtaatsſekretär Herbert v. Bismarck zum 
Vortrag. — Der greiſe Monarch leidet an leichtem Schnupfen. 

* Der „Germania“ wird über die Vermittelungs⸗ 
An gelegenheit aus Rom, 26. Okt., folgendes berichtet: 


„Die vatikaniſche Note in der Karolinenfrage iſt fertig 


ausgeſtellt, ſie kann jeden Augenblick den Geſandten der 
beiden Regierungen übergeben werden. Vielleicht, wenn 
Sie dieſe Zeilen bekommen, iſt die offizielle Übergabe ſchon 
vollendete Thatſache. Das Prinzip des päpſtlichen Spruches 
beruht, wie ich höre, auf einer Transaktion zwiſchen den 
hiſtoriſchen Rechten Spaniens und den gehegten Wünſchen 
Deutſchlands. Weder Herr v. Molins, noch Herr v. Schlö⸗ 
zer, denen die päpſtliche Löſung mitgeteilt worden, haben 
Einſpruch gegen die Entſcheidung eingelegt. In eingeweihten 
Kreiſen geht die Verſion, daß jede Partei mit der Löſung 
völlig zufrieden ſei. Es muß betont werden, daß die Note 
das perſönliche Werk des hl. Vaters iſt [ohne Zu⸗ 
ziehung einer Kommiſſion oder der politiſchen Kardinälel. 
Man glaubt, daß nach kürzeſter Friſt die Note der 
Offentlichkeit übergeben werden könnte, da wahrſchein— 
lich Fürſt Bismarck dieſe Veröffentlichung wünſcht. — 
Ueber die Poſener Bistumsfrage wird der „Germ.“ 
aus Rom geſchrieben: „Man hat hier in Rom alle Nadh- 
richten über etwaige Kandidaten für den erzbiſchöflichen 
Stuhl Poſens mit völligem Skeptizismus aufgenommen. 
Es ſcheint feſtzuſtehen, daß Dompropſt Wanjura niemals 
von der Regierung fallen gelaſſen iſt, da der Vatikan nie⸗ 
mals eine abſolute verneinende Antwort geäußert, ſondern 
nur die Schwierigkeit dieſer Löſung der preußiſchen 
Diplomatie auseinander gelegt. Dieſe perſönliche Ange⸗ 
legenheit ſcheint in innigem Zuſammenhange mit der Vor⸗ 
bildungsfrage und mit der Freiheit der biſchöflichen Juris⸗ 
diktionsgewalt zu ſtehen. Es verlautet, daß die eine Frage 
nicht ohne die andere eine entgültige Löſung erfahren ſoll. 
Sicher iſt es, daß diplomatiſch dieſe Angelegenheiten als 
unzertrennlich betrachtet werden.“ — Was nun die erm⸗ 
ländiſche Biſchofswahl anlangt, jo hört die „Germ.“, 
daß dieſe Frage von Rom aus mit einer gewiſſen Eile be⸗ 
trieben worden. Der Vatikan hat vor einiger Zeit das 
Domkapitel in Frauenburg angewieſen, ſobald als möglich 
die Ernennungsfrage zu erledigen, um dem Erzbiſchofe 
Krementz die Möglichkeit zu gewähren, ſeinen baldigen Ein⸗ 
zug in die rheiniſche Metropole zu halten. Die Regierung 
hat den Gang der Geſchäfte beſchleunigt, weil der Kaiſer 
verſchiedene Male ſich dahin geäußert, den Erzſtuhl von 
Köln beſetzt ſehen zu wiſſen. 

* Wie die „Köln. Volksztg.“ hört, hat die kommiſſa⸗ 
riſche Vermögens-Verwaltung der Erzdiözeſe Köln 
ihre Thätigkeit bereits eingeſtellt. 

* Wie bereits geſtern mitgeteilt, ift im Berliner Aus- 
wärtigen Amte den deutſchen Miſſionären aus dem Hauſe 
der Väter vom hl. Geiſt in Paris die Antwort geworden, 
die Reichsregierung habe mit der proteſtantiſchen Baſeler 
Miſſionsgeſellſchaft einen Vertrag abgeſchloſſen, wonach 
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zuſchließen und zu warten, bis ich Ihnen ein Zeichen gebe, 
daß Sie von dieſer Seite unbemerkt ins Haus ſchlüpfen 
können. Auf Wiederſehen, gnädige Komteſſe!“ 

Erika ging, und die Soldaten ließen ſie wieder auf die 
Straße hinaus. Mit leichter Mühe fand ſie in einer Seiten⸗ 
ſtraße das Gartenpförtchen, und in dem Park bemerkte ſie 
trotz der Dunkelheit gar bald den runden Pavillon. 

Es herrſchte tiefe Finſternis darin; dem jungen Mädchen 
aber war es, als ob nach endlos düſteren Stunden, nach 
langer Nacht der erſte Frührotſtrahl hereinleuchte. Stunde 
um Stunde verſtrich, doch die Zeit ward ihr nicht lang. 


Mit Wonne gab fie fih ganz dem Gefühle des Geborgen⸗ 


ſeins hin. Sie wußte es ja, daß ſie nun edle Menſchen 
gefunden hatte, welche für ihre Sicherheit wirken wollten 
und es in der That auch konnten. 

Endlich pochte es leiſe an der Thüre. Erika öffnete die⸗ 
ſelbe, und der Aſſeſſor flüſterte ihr zu: 

„Kommen Sie ſchnell, Komteſſe! Wir haben keinen 
Augenblick zu verlieren. Jetzt iſt die einzige Viertelſtunde, 
in welcher die letzten ſich zur Ruhe begeben haben und die 
erſten noch nicht aufgeſtanden ſind.“ Er bot ihr den Arm 
und geleitete ſie durch den Park nach dem Hauſe zurück. 
„Meine Schweſter erwartet Sie in ihrem Boudoir“, flüſterte 
er, dann führte er ſie über den dunkelen Flur die Treppe 
hinauf und öffnete die Thüre zu einem eleganten, hell er⸗ 
leuchteten Gemache. 

Erika fühlte ſich von zwei weichen Mädchenarmen um⸗ 
ſchlungen, zwei roſige Lippen preßten ſich feſt auf die ihren. 
„Komteſſe, meine arme, arme Komteſſe, ſind Sie es denn 
wirklich?“ rief Klara von Anethan voll innigſter Teilnahme. 
„Allmächtiger Gott, wie erbarmungslos muß man Ihnen 
mitgeſpielt haben! Ich wollte es Hans kaum glauben, da 
er mir die Kunde brachte!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


katholiſchen Miſſionären keinerlei Niederlaſſung in 
Kamerun zu geſtatten ſei. Das iſt ſelbſt der kultur⸗ 
kämpferiſchen „Nat.⸗Ztg.“ zu ſtark. Sie ſchreibt: 

Eine prinzipielle Ausſchließung katholiſcher Miſſionäre 


von deutſchen Kolonialgebieten, während evangeliſche zugelaſſen 


würden, iſt unſeres Erachtens nicht zu rechtfertigen. Zu⸗ 
nächſt nicht, weil Deutſchland ein paritätiſches Land iſt; 
und darum ferner nicht, weil in der Kongo⸗Akte (Art. 6) 
allen kirchlichen Einrichtungen und allen Miſſionen der gleiche 
Schutz zugeſichert iſt. Bezieht dieſe Akte ſich auch nur auf das 
Gebiet des Kongo, ſo würde es dem Deutſchen Reiche, unter 
deſſen Aegide dir Konferenz in Berlin ſtattfand, doch übel 
anſtehen, die daſelbſt proklamierten Grundſätze in den eigenen 
Kolonieen zu verleugnen. 

Aber verleugnet Deutſchland dieſe Grundſätze nicht ſchon 
im Vaterlande ſelbſt? Am Kongo darf der katholiſche 
Ordensmann wirken, im Vaterlande nicht. Aufklärung muß 
der Reichstag fordern. Wenn das genannte Blatt meint, 
möglicherweiſe bezwecke die Regierung nur, durch Ab⸗ 
grenzung des Thätigkeitsgebietes der verſchiedenen Miſſionen 
ärgerliche Zänkereien zu verhüten, ſo iſt dieſe nicht mehr 
ganz neue Ausrede keineswegs geeignet, das „paritätiſche“ 
Verhalten der Regierung zu rechtfertigen. Laſſe ſie jeder 
Religionsgeſellſchaft gleiche Freiheit und kümmere ſie ſich 
um das übrige nicht, ſo lange nichts geſetzwidriges — die 
Maigeſetze ausgeſchloſſen — geſchieht. 

* Offiziöſe Auslaſſungen laſſen unzweifelhaft erkennen, 
daß der Finanzminiſter im nächſten preußiſchen Etat zwar 
keine Initiative zur Vermehrung der Lotte rie-Loſe 
ergreifen, wohl aber einen dahin zielenden Beſchluß des 
Abgeordnetenhauſes mit Freude begrüßen und durchführen 
wird. 

* Der neue Polizeipräſident von Berlin, Herr v. Richt⸗ 
hofen, ift am Montag durch den Oberpräſidenten der 
Provinz Brandenburg in feierlicher Weiſe in ſein neues 
Amt eingeführt worden. Der Oberpräſident hob in einer 
Anſprache beſonders die Schwierigkeiten hervor, die mit 
dem Poſten eines Polizeipräſidenten von Berlin verbunden 
ſeien, und bezeichnete es als eine beſonders verantwortliche 
Aufgabe des neuen Chefs der Berliner Polizei, für die 
Sicherheit des königl. Hauſes und des Kaiſers zu wachen. 
Herr v. Richthofen hat bereits Vortrag beim Kaiſer ge- 
halten. 

* Auf Anregung des Deutſchen Kolonial-Vereins ift 
ein Komitee zuſammengetreten, um eiue Koloniſations⸗ 
Geſellſchaft für Südamerika zu begründen. Das 
Grundkapital dieſer Geſellſchaft wurde für jetzt auf eine 
Million Reichsmark normiert. In der Höhe dieſes Be⸗ 
trages werden Anteilſcheine zu 1000 M. ausgegeben werden. 
Im übrigen- ift die Beſchlußfaſſung über die Form der 
Geſellſchaft einer ſpätern Sitzung vorbehalten, welche die 
Intereſſenten demnächſt abhalten werden. 

* Am 27. d. ſtarb auf ſeinem Schloſſe Jeltſch Herr 
Johann Guſtav Graf Saurma, Freiherr von und zu der 
Jeltſch, Senior der Familie, Fideikommißbeſitzer der Herr⸗ 
ſchaft Jeltſch bei Ohlau, Mitglied des deutſchen Reichstages, 
Ehrenritter des ſouveränen Malteſer⸗Ordens, Ritter hoher 
Orden. In ihm verliert nicht nur der katholiſche, ſondern 
der ſchleſiſche Adel überhaupt einen ſeiner beſten Vertreter. 
Als es galt, die Herrſchaft des kirchenfeindlichen freikonſer⸗ 
vativen Magnatentums in Oberſchleſien zu brechen, trat 
auch der nunmehr Verewigte als überzeugungstreuer Ka⸗ 
tholik mutig in die Breſche und eroberte nach hartem 
Kampfe den Wahlkreis Ratibor für das Zentrum, welchen 
er ſeitdem durch mehrere Legislaturperioden vertrat. Der 
Heimgang des Grafen Saurma reißt nicht nur eine fühl⸗ 
bare Lücke in die Reihe der katholiſchen Vorkämpfer, fon- 
dern bedeutet auch einen herben Verluſt für alle Armen und 
Bedrängten, denen er ſtets ein hilfsbereiter, großer Wohl⸗ 
thäter war. R. i. p.! 

* Für Freyburg (Provinz Sachſen) ift die ſtädti⸗ 
ſche Bierſteuer ſeitens des Miniſters des Innern gez 
nehmigt worden und wird dieſelbe vom 1. November d. 
J. ab nach denſelben Sätzen erhoben werden, nach denen 
ſie bereits in Naumburg und anderen Städten erhoben 
wird. 

* Die bayriſche Kammer nahm geſtern einftimmig 
den Geſetzentwurf betreffs der Ausführung des Reichsge⸗ 
ſetzes über die Ausdehnung der Unfall- und Krankenver⸗ 
ſicherung, ferner mit großer Majorität das proviſoriſche 
Fortbeſtehen des bisherigen Malzaufſchlages an, verwarf 
dagegen die von der Regierung beantragte Fixierung. 

* Durch einen offenen Brief des Königs wurde am 
23. d. der däuiſche Reichstag bis auf den 18. Dezember 
vertagt. Dieſe ganz unerwartet gekommene Maßregel ſteht 
offenbar im Zuſammenhang mit dem vor einigen Tagen 
verübten Attentat, und ſoll, wie man allgemein annimmt, 
dem Miniſterium Zeit zur Ausarbeitung von Geſetzentwürfen 
geben, welche ſolche bedauerlichen Vorfälle für die Zukunft 
verhüten, überhaupt bie dortzulande jo große Verſammlungs⸗, 
Preß⸗ und Rede⸗Freiheit beſchränken ſollen. Ob dies die 
geeigneten Mittel ſein werden, ein durch zwölfjährigen er⸗ 
bitterten Parteikampf durch und durch erkranktes Volk zu 
heilen, iſt freilich eine andere Frage. Mittlerweile beuten 
die Anhänger des Miniſteriums die Attentats⸗Affaire auf 
jede Weiſe aus, ſo daß die dieſerhalb veranſtalteten De⸗ 
monſtrationen ſelbſt die allenthalben zu Ehren der Ver⸗ 
mählung des Prinzen Waldemar veranſtalteten Feſtlichkeiten 
in den Schatten ſtellen. Im übrigen ſind alle Zeitungen 
einig in der Verurteilung des Verbrechens ſowie auch darin, 
daß ſie den Attentäter den Gegnern „an die Rockſchöße“ 
hängen möchten; nur iſt die Moral, welche beiderſeits aus 
der Geſchichte gezogen wird, verſchieden: die Oppoſition 
fordert das Miniſterium auf, zu gehen; die konſervativen 
Blätter raten dagegen, ſchärfere Maßregeln gegen alle 
Oppoſitionsäußerungen zu erlaſſen. 


Geſtern Mittag gegen 12 Uhr feuerte in Paris 
ein Individuum an der Konkordienbrücke anf den Wagen 
des Miniſters Freycinet, als derſelbe aus dem Miniſterrate 
in das Miniſterium des Außern zurückkehrte, einen Piſtolen⸗ 
ſchuß ab; es wurde jedoch niemand verletzt. Der Thäter 
wurde verhaftet. Derſelbe erklärte, Freycinet nicht perſön⸗ 
lich zu kennen, lehnte es jedoch ab, irgendwie Ausſage über 
ſeine Perſon und ſeine Exiſtenzmittel zu machen. Er hat 
das Ausſehen eines Werkführers und ſcheint von italieniſcher 
Nationalität zu ſein. 

* Über den ferneren Empfang der Kölner Depu⸗ 
tation beim hl. Vater wird der „Köln. Volksztg.“ aus 
Rom, 25. Okt., geſchrieben: Heute Morgen ½8 Uhr 
begab fich die Deputation der Kölner Erz diözeſe 
(Damen und Herren) zum Vatikan, um der vom Papſt in 
ſeiner Privatkapelle geleſenen h. Meſſe beizuwohnen. Es 
war rührend zu ſehen, von welcher Andacht der h. Vater 
bei Darbringung des Opfers beſeelt war. Zunächſt knieete 
er auf einem neben dem Altar ſtehenden Betſtuhle nieder 
und betete ſtill längere Zeit. Dann erhob er ſich, ſegnete 
uns mit Weihwaſſer, legte hierauf die prieſterlichen Ge⸗ 
wänder an und begann die h. Meſſe. Nach der h. Kom⸗ 
munion ſpendete der h. Vater allen Anweſenden eigenhändig 
das h. Sakrament. Nach Schluß der h. Meſſe verrichtete 
der Papſt die von ihm ſelbſt vorgeſchriebenen Gebete und 
begab ſich nach Ablegung der Gewänder wieder in ſeinen 
Betſtuhl, um der daranf folgenden Meſſe feines Kaplans 
beizuwohnen. Am Schluß dieſer Meſſe nahm er auf einem 
Seſſel Platz und erſuchte uns, näher zu treten. Sodann 
unterhielt er ſich mit allen in der liebenswürdigſten Weiſe 
und beſchenkte ſchließlich jeden zum Andenken mit einer 
ſilbernen Medaille. Sodann erhob ſich der h. Vater und 
ſagte ungefähr folgendes in franzöſiſcher Sprache: „Ich 
ſegne noch einmal alle diejenigen, welche von Köln gekom⸗ 
men ſind, für eine glückliche Rückreiſe und für alle Zeiten. 
Erzählet zu Hauſe alles, was ihr in Rom geſehen und ge⸗ 
hört habet. Mein Segen breite ſich über euch und euere 
Familie und über die Stadt und die ganze Erzdiözeſe Köln. 
Benedictio Dei ete.” 

* Geftern erfolgte in Konſtantinopel der Zuſammen⸗ 
tritt der Botſchafter zu einer Vorbeſprechung der Konferenz. 
— Fürſt Alexander von Bulgarien ließ durch ſeinen 
diplomatiſchen Agenten Genowitſch der Pforte erklären, er 
wolle ſich perſönlich dem Sultan vorſtellen, um ſein Ver⸗ 
halten zu motivieren und den Ausdruck ſeiner Treue zu 
erneuern. Die türkiſche Regierung, welche mit Genowitſch 
nicht perſönlich verkehren wollte, teilte ihm ſchriftlich mit, 
der Sultan ſei gegenwärtig nicht in der Lage, den Fürſten 
Alexander zu empfängen. 

* Die griechiſche Kammer hat in zweiter Leſung 
die vorgelegten finanziellen Geſetzentwürfe angenommen. Der 
Miniſterpräſident Delyannes brachte einen Geſetzentwurf 
ein, demzufolge von allen Beamtengehältern und allen 
ſonſtigen Zahlungen aus der Staatskaſſe 5 Prozent während 
der Dauer der Mobilmachung abzuziehen ſind. — Von 
der Marine ſind weitere Reſerven einberufen. i 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 30. Oktober. 

L Sachbeſchädigung.] Der Arbeiter Johann 
Thokarski zertrümmerte geſtern aus Bosheit beim Schank⸗ 
wirt Sonnemann, 2. Damm 19, zwei teure Fenſterſcheiben 
im Werte von 10 M. T. wurde kurz darauf verhaftet. 

L Selbſtmord.] Geſtern Vormittag erhängte ſich 
in ſeiner Wohnung, Altſt. Graben Nr. 13, der frühere 
Eiſenbahn⸗Stationsaſſiſtent und jetzige Reſtaurateur Hermann 
Guſtav Vaternam. Das Motiv iſt unbekannt. 

* [Eiſenbahn-Un fall.] Die Maſchine des geſtrigen 
Nacht⸗Kurierzuges wurde diesſeits Braunsberg defekt, wo⸗ 
durch der Zug eine Verſpätung von 2%, Stunden erlitt. 
Bei Ankunft desſelben in Dirſchau waren natürlich ſämtliche 
Züge bereits abgelaſſen; nur die nach Danzig Reiſenden 
konnten den Güterzug benutzen, der ſie nach circa zwei⸗ 
ſtündiger Fahrt von Dirſchau bis hier an ihr Ziel brachte. 

[ Richtigſtellung.] Am vergangenen Montag er- 
hängte ſich in ſeiner Wohnung, Nonnenhof Nr. 4, der 
Maurer Krauſe. Die That ſoll derſelbe nicht, wie wir 
in Nr. 246 unſeres Blattes gemeldet, wegen Nahrungs⸗ 
ſorgen, ſondern infolge eingetretener Ge iſtes ſtörung bez 
gangen haben. 

* [Stadttheater.] In der morgen ſtattfindenden 
Aufführung „Thereſe Krones“ ſpielt Fräulein Lina Bendel 
die Rolle der Krones und Herr Roſé die des Ferdinand 
Raimund. Im zweiten Akte findet ein von der Ballet⸗ 
meiſterin Fräulein Klotilde Sutor arrangierter ungariſcher 
Nationaltanz, „Czardas“, ausgeführt von Klotilde Sutor 
und Marie Himmler, ſtatt. Sonntag nachmittags findet 
als Opernvorſtellung zu halben Preiſen „Das Nachtlager 
in Granada“ ſtatt. Zwiſchen dem erſten und zweiten Akt: 
Balleteinlage „Pas des manteaux“ (Spaniſcher Mantel- 
tanz), ausgeführt von Fräulein Klotilde Sutor und Marie 
Himmler. 

* [Neue Poſtanſtalt.] Am 1. November, dem Tage 
der Betriebs⸗Eröffnung auf der Eiſenbahnſtrecke Berent⸗ 
Hohenſtein, tritt in Groß⸗Liniewo ein Poſtamt mit 
Telegraphenbetrieb in Wirkſamkeit. Dem Landbeſtellbezirke 
des neu eingerichteten Poſtamts werden folgende Ortſchaften 
zugeteilt: Garczonke, Garczyn, Grenzhoſ, Groß⸗Liniewo, 
Hoch⸗Liniewo, Kartowo, Klein⸗Liniewo, Klein⸗Lipſchin, 
Linewko, Orle, Plachti, Rogaſen und Rowen. 

[Religions bekenntuis der Vormünder.] Die 
Miniſter des Innern und des Kultus haben in Anlaß von 
Übelſtänden, welche ſich bei der Auswahl von Vormündern 
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durch die Amtsgerichte daraus ergeben haben, daß Die 
Waiſenräte bei Ausübung ihres Vorſchlagsrechtes nicht 
überall in genügender Weiſe das religiöſe Bekenntnis des 
vorgeſchlagenen Vormundes beachtet haben, angeordnet, daß 
die Standesbeamten in den ihnen obliegenden Anzeigen an 
die Gerichte einen Vermerk über die aus der Geburts⸗ 
bezw. Sterbeurkunde erſichtlichen Religion des Vaters oder 
der Mutter (bei unehelichen Kindern) der zu bevormunden⸗ 
den Kinder beifügen, ſowie daß die Gemeindebehörden den 
Waiſenräten zur Pflicht machen, bei dem Vorſchlage von 
Vormündern darauf zu achten, daß möglichſt ſolche Perſonen 
vorgeſchlagen werden, welche derſelben Konfeſſion wie die 
Mündel angehören. 

* [Beförderung] Der Sekond⸗Leutnant Neubourg 
vom 4. Brandenb. Inf.⸗Reg. Nr. 24, kommandiert zur 
Unteroffizierſchule in Marienwerder, ift zum Premier⸗Leut⸗ 
nant befördert worden. 

* [$erfonalien.] Der Vorſchußkaſſen⸗Rendant Emil 
Sawatzki iſt zum unbeſoldeten Beigeordneten der Stadt 
Rieſenburg gewählt und dieſe Wahl beſtätigt worden. — 
Die Erſatzwahl des Kaufmanns Hermann Schwartz sen. 
zum unbeſoldeten Stadtrat in der Stadt Thorn iſt be⸗ 
ſtätigt worden. 

* [Schulnachrichten.] Der ſeitherige Seminarlehrer 
Engelin in Oſterode iſt mit der kommiſſariſchen Verwal⸗ 
tung der Kreisſchulinſpektion in Neuenburg vom 1. Novbr. er. 
beauftragt. — An ſtelle des mit Ende d. Mt. aus dem 
Lehramte ausſcheidenden Fräulein Lina Kawka iſt Fräulein 
Helene Puzig zur ordentlichen Lehrerin und Turnlehrerin 
an der ſtädtiſchen höheren und mittleren Mädchenſchule in 
Marienwerder gewählt worden. 

* [Erledigte Stellen für Militäranwärter.) 
Dit.⸗Damerau, Poſtagentur, Landbriefträger, 450 M. Ge- 
halt und 60 M. Wohnungsgeldzuſchuß jährlich. Löbau 
(Weſtpreußen), Poſtamt, Landbriefträger, 450 M. Gehalt 
und 72 M. Wohnungsgeldzuſchuß jährlich. Labiau, Amts⸗ 
gericht, Nachtwächter zur Bewachung des Juſtizgefängniſſes, 
288 M. jährlich. Mühlhau ſen (Oftpreußen), kgl. Amts⸗ 
gericht, Kanzleigehilfe, Pf. pro Seite, jährliches Ein⸗ 
kommen ca. 360 M. 

A. Putzig, 29. Okt. Geſtern wurde anſtelle des 
verſtorbenen Herrn Kuſtuſch Herr Gutsbeſitzer Mirau als 
Stadtverordneter (Erſatzmann) gewählt. 

* Berent, 28. Okt. Gelegentlich der Eröffnung der 
Strecke Schöneck⸗Berent, womit die ganze Bahn Hohen- 
ftein-Berent dem öffentlichen Verkehr übergeben wird, 
findet am 1. November hier in Berent ein Feſteſſen 
ſtatt. Die Beteiligung an demſelben wird vorausſichtlich 
eine recht rege ſein, da, wie verlautet, der Herr Regierungs⸗ 
präſident und der Herr Landesdirektor eingeladen ſind und 
zugeſagt haben ſollen. 

Dirſchau, 29. Okt. 
kursſache wird es vorausſichtlich zu einem Zwangsvergleiche 
kommen. 21½ Prozent liegen in der Konkursmaſſe und 
3½ Prozent will die Witwe M. Lewy noch aus eigenen 
Mitteln bewilligen, ſo daß im ganzen 25 Prozent heraus⸗ 
kämen. Dieſe 25 Prozent folen ſogleich nach gerichtlicher 
Genehmigung des Akkords ausgezahlt werden. Die Ge⸗ 
nehmigung von ſeiten des Gerichts wird wohl erfolgen, zu⸗ 
mal die Witwe Lewy die Stimmen des Gläubigerausſchuſſes 
für ſich hat. — In dem geſtern vor dem hieſigen königl. 
Amtsgericht angeſtandenen Termin behufs Zwangsver⸗ 
fteigerung des der verwitweten Mühlenwerkführer Karoline 
Puſch, geb. Liebe, gehörigen Grundſtücks Meſtin Nr. 10 er⸗ 
ſtand dasſelbe die verwitwete Frau Zimmermeiſter Richardi 
von hier für das Meiſtgebot von 15 120 M. Zu bemerken 
ift noch, daß dieſes Grundſtück bereits zum ſiebentenmal 
ſubhaſtiert worden iſt. i 

F. Czersk, 29. Okt. Der hiefige Synagogenvorſtand 
iſt wegen Übertretung der Maigeſetze beſtraft worden und 
zwar jedes Mitglied desſelben zu je 60 Mark. Der Syna⸗ 
gogenvorſtand hatte nämlich einen Rabbiner angeſtellt, ohne 
dies beim Oberpräſidenten anzumelden. 

iv. Krojanke, 29. Okt. Der geſtern hier abgehaltene 
Jahrmarkt war wegen des regneriſchen Wetters nur 
ſchwach beſucht und der Auftrieb an Vieh und Pferden ſehr 
gering. — Der Samotſchiner Koloniſt Wojahn begab ſich 
vorgeſtern auf eigenem Fuhrwerke mit ſeiner Frau zu ſeinem 
Bruder in unſerem Nachbardorfe Hammer, um am folgenden 
Tage unſern Jahrmarkt wahrzunehmen. Es ereilte ihn aber 
der äußerſt ſtürmiſche und dunkle Abend, ſo daß er un⸗ 
mittelbar vor Hammer verirrt zu ſein glaubt. Vom Wagen 
abgeſtiegen, geht er, um ſich zu orientieren, dem nahen La⸗ 
ternenlichte zu und gerät in eine ſumpfige Stelle der Glu⸗ 
mia, wo er hilflos verſank. Am nächſten Morgen wurde 
der Unglückliche tot aus dem Schilf hervorgezogen. — In 
dieſen Tagen ift in der katholiſchen Kirche zu Glubcezyn ein 
Einbruch verübt worden. Glücklicherweiſe haben die 
Kirchenſchänder nur wenige Sachen entwendet. 

* Gr. Krebs, 28. Okt. Über die Ausgrabungs⸗ 
arbeiten der am 19. d. M. Verſchütteten können die 
„N. W. M.“ folgendes berichten: Nachdem die zu dieſem 
Zwecke hergeſandten Pioniere ſeit Freitag Abend ununter⸗ 
brochen an der Herſtellung eines von dem Brunnen etwa 
15 Fuß entfernten Seitenſchachtes gearbeitet hatten, ſtießen 
dieſelben in einer Tiefe von 30 Fuß auf einen großen 
Stein. Trotzdem mehrere Sprengverſuche zur Entfernung 
desſelben gemacht wurden, erwies ſich doch alles als frucht⸗ 
los. Es war bereits Dienſtag vormittags vom Bataillons⸗ 
Kommando in Danzig der Befehl erteilt worden, die Ar⸗ 
beiten einzuſtellen, als auf das Erſuchen des Herrn C. Lein⸗ 
veber Gegenordere erteilt worden, die Arbeiten nochmals 
aufzunehmen. Es iſt jetzt ein neuer Schacht, noch näher 
nach der Unglücksſtelle zu, angelegt worden und derſelbe 
gegenwärtig (abends 8 Uhr) bis auf ca. 21 Fuß Tiefe 


In der M. Lewyſchen Kon⸗ 


hergeſtellt. Wenn keine weiteren Hinderniſſe eintreten, ſo 
iſt Hoffnung vorhanden, die Verunglückten Freitag Vor⸗ 
mittag ans Tageslicht zu befördern. 

* Tilſit, 27. Okt. Geſtern hat die Eröffnung der 
neuen Brücke bei Stöpen über die Gilge unter großen 
Feierlichkeiten ſtattgefunden. 

* Mohrungen, 28. Okt. In Dosnitten hiefigen 
Kreiſes iſt in dieſer Woche ein Dienſtmädchen infolge 
zu frühen Schließens der Ofenklappe an Kohlendunſt 
erſtickt; ein anderes Mädchen, das in demſelben Zimmer 
ſchlief, liegt noch ſchwer erkrankt darnieder. Eine erneute 
Mahnung zur Vorſicht! o 

* Gumbinnen, 26. Okt. Die Schützſche Brauerei, 
ehemaliges Aktienunternehmen traurigen Angedenkens, iſt für 
den Kaufpreis von 200 000 M. in den Beſitz des Herrn 
Fürſteuberg aus Tilſit übergegangen. Bei der Liquidation 
der Aktiengeſellſchaft gingen die Aktionäre ganz leer aus 
und die vorletzte Beſitzerin hat ebenfalls Kapital eingebüßt. 

* Bromberg, 27. Okt. In der geſtrigen Straf⸗ 
kammerſitzung gelangte der gegen den früheren Poſtboten 
Sporny aus Znin am 27. Juni bereits verhandelte 
Prozeß zur nochmaligen Verhandlung. Damals war Sporny 
wegen ſchweren Diebſtahls, er hatte der Poſtkaſſe in Zuin 
mit Hilfe falſcher Schlüſſel einen Brief mit 3000 M. In⸗ 
halt entwendet, ferner wegen Unterſchlagung amtlich anver⸗ 
trauter Gelder und Sachen in drei Fällen und wegen Ur⸗ 
kundenfälſchung in zwei Fällen zu einer Geſamtſtrafe von 
5 Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Der Angeklagte 
war nach verübtem Diebſtahle entflohen, aber in Liverpool 
ergriffen und ausgeliefert worden. Da die Auslieferung 
nur wegen des Verbrechens des ſchweren Diebſtahls, nicht 
aber wegen Urkundenfälſchung und Unterſchlagung, erfolgt 
war, jo durfte er, nach dem Wortlaute des deutſch-engliſchen 
Auslieferungsvertrages, aber nur wegen Diebſtahls verfolgt 
und beſtraft werden. Da Sporny aber auch wegen der 
anderen Vergehen beſtraft worden war, ſo erachtete das 
Reichsgericht den Auslieferungsvertrag für verletzt und ver⸗ 
wies auf die vom Angeklagten eingelegte Reviſion dieſe 
Sache in die erſte Inſtanz zurück. Der Gerichtshof zog 
deshalb geſtern nur den ſchweren Diebſtahl in Betracht und 
erkannte auf eine Zuchthausſtrafe von 3 Jahren unter An⸗ 
rechnung der Unterſuchungshaft ſeit dem 27. Juni. 

* Poſen, 26. Oktober. Se. Eminenz Kardinal Le- 
dochowski begeht im nächſten Jahre das 25 jährige Jubi⸗ 
läum ſeiner biſchöflichen Würde. Es wird zu dieſer Feier 
ein großes Album mit den Photographien ſämtlicher katho⸗ 
liſcher Geiſtlichen der Erzdiözeſe Gneſen⸗Poſen dem Kardinal 
bei ſeiner Konſekration zum Erzbiſchof von Theben einge⸗ 
händigt werden. — Der Schuhmacher L. Kurz hatte ſich 
geweigert, ſeine Kinder an dem katholiſchen Religionsuntericht 
in einer hieſigen Stadtſchule, da folder in deutſcher Sprache 
gegeben wird, teilnehmen zu laſſen, war dafür mit Gelb= 
ſtrafen belegt worden, und hatte ſich mit einer Beſchwerde 
zuerſt an die kgl. Regierung, dann an den Unterrichts⸗ 
miniſter gewendet. Nunmehr iſt unter dem 21. d. M. 
aus Berlin der Beſcheid eingetroffen. In demſelben erklärt 
der Miniſter, daß er auf das Geſuch des Kurz, daß ſeinen 
Kindern der katholiſche Religionsunterricht in polniſcher 
Sprache erteilt, oder daß dieſelben überhaupt vom Religions- 
unterricht in der Schule dispenſiert werden, nicht eingehen 
könne, daß es vielmehr bei dem durch die kgl. Regierung 
zu Poſen erteilten Beſcheide ſein Bewenden haben müſſe. 
RE ROG ROZK EINE TARE HT ZLA TY Ga DORY? ZEL Re A PA 


Wahlreſultate. 

* Stadtkreis Danzig. 352 Liberale, 42 Konſer⸗ 
vative, 13 Zentrum. 

* Landkreis Danzig. Trutenau 3 Liberale; 
Prauſt 5 Liberale und 3 Konſervative; Oliva 1 Zentrum, 
12 Liberale. . 

= Hohenſtein, 29. Okt. In dem 43. Wahlbezirk 
Kohling wurden 6 Wahlmänner der deutſchfreiſinnigen 
Partei gewählt. 

* Zoppot. 2 Katholiken und 12 Liberale. 

* Neuſtadt. 14 Deutſche. 

* Grabau, 29. Okt. Zu Wahlmännern find gewählt 
worden: 1 Liberaler, 2 Konſervative und 1 Katholik. 

A. Putzig, 29. Okt. Unſere Stadt war in zwei 
Wahlbezirke eingeteilt; dem erſten Bezirk ſtand der Herr 
Bürgermeiſter, dem zweiten der Beigeordnete Herr Weckerle 
vor. Im erſten Bezirk wurden vier Zentrumsmänner und 
zwar die Herren Gronau, Keſſel, Kryza, Mirau und im 
zweiten Bezirk die Herren Abraham, Bacho, Buſch und 
Horn, darunter zwei Zentrumsmänner, gewählt. 

* Karthaus. Hier ſind zu Wahlmännern gewählt: 
Landrat v. Kroſigk, Brauereibeſitzer Steindorff, Rechts⸗ 
anwalt Stachowicz, Baumeiſter Dankert, Amtsrichter Treitel, 
Oberförſter Schneider, Bauinſpektor Beckershaus, Baumeiſter 
Frühling (ſämtlich deutſch), Johann Roſalowski (Pole). 

X Garez (Kreis Karthaus), 29. Okt. In unſerem 
Wahlbezirk wurden 3 Polen und 2 Deutſche zu Wahl⸗ 
männern gewählt. 

n. Seefeld (Kreis Karthaus). Als Wahlmänner ſind 
im hieſigen Wahlbezirk gewählt worden die Herren Kuſchnick, 
Rzoska, Heeſe, Hirſch, Görski und Czech; die fünf erſten 
gehören der katholiſchen Partei an. 

tz. Berent, 29. Okt. Bei der heute hier ſtattge⸗ 
fundenen Wahl, zu welcher die Stadt in vier Bezirke ein⸗ 
geteilt war, wurden von den von den deutſchen Urwählern 
aufgeſtellten Kandidaten 10 Wahlmänner (1 Katholik, 7 
Evang., 2 Jud.) und von den von der polniſchen Partei 
aufgeſtellten Kandidaten 6 Wahlmänner (Kath.) gewählt. 
Die Beteiligung an der Wahl war eine recht große, be⸗ 
ſonders in der dritten Abteilung. In dem benachbarten 
Wahlbezirk Schidlitz wurden in der erſten und zweiten Ab⸗ 


teilung drei Deutſche und in der dritten Abteilung ein Pole 
gewählt. 

Dirſchau, 29. Okt. 
und 2 polniſche Wahlmänner. 

Y. Wahlkreis Ponſchau⸗Wollenthal. Gewählt 
find 6 Zentrumswahlmänner. 

* Marienburg. 9 Konſervative und 29 Liberale. 

* Elbing. 118 Liberale und 23 Konſervative. 

* Tiegenhof. 9 Liberale und 1 Konſervativer. 

*Neuteich. 6 Liberale und 2 Konſervative. 

* Schöneck. 8 Konſervative und 2 Liberale. 

* Mewe. Gewählt find 6 Katholiken und 12 Liberale. 

* Chriſtburg. Es find 11 Liberale und 2 Katho⸗ 
liken gewählt worden. 

*Nikolaiken (Kreis Stuhm), 29. Okt. Im hieſigen 
Bezirk ſind 4 Katholiken, im Bezirk Stangenberg 4 Konſer⸗ 
vative, im Bezirk Kl. Wattkowitz 3 Polen, 1 Konſervativer 
und 1 Liberaler zu Wahlmännern gewählt worden. 

* Marienwerder, 29. Okt. Gewählt find 18 
Liberale und 12 konſervative Wahlmänner. i 

* Stuhm, 29. Okt. Gewählt find 3 Katholiken, 3 
Konſervative und 2 Liberale. 

F. Czersk. Alle neun Wahlmänner, welche hier zu 
wählen waren, ſind Katholiken, davon 7 Polen, 2 Zentrum. 
Bravo! 

* Lichnau, 29. Okt. Bei der heute hier ſtattge⸗ 
habten Urwahl wurden ſämtliche 4 Zentrumskandidaten ein⸗ 
ſtimmig zu Wahlmännern gewählt. Bravo! 

OJakobsdorf (Kreis Konitz), 29. Okt. In unſerem 
Wahlbezirk ſind 2 Polen, 1 Zentrumsmann, 2 Konſervative 
und 1 Liberaler zu Wahlmännern gewählt worden. 

* Konitz. 8 Konſervative, 8 Liberale. 

„ Schlochau, 29. Okt. Bei der heute vormittags 
hierorts unter äußerſt reger Beteiligung ſeitens der Ur⸗ 
wähler ſtattgefundenen Wahlmänner-Wahlen trug voraus⸗ 
ſichtlich die deutſche Partei einen entſchiedenen Sieg davon, 
Es wurden nämlich von den 13 zu wählenden Wahlmännern 
6 Konſervative und 7 Liberale gewählt. Leider waren die 
kath. Urwähler wegen ihres Nichterſcheinens nachläſſig und 
ſomit haben die deutſchen die Majorität davongetragen, 
indem nicht ein einziger Pole reſp. Zentrumsmann (der 
kath. Pfarrer Herr Haſſe hatte indeſſen nur eine Stimme 
weniger als fein konſervativer Gegner Schmiedemeiſter Guſt. 
Ritter) mit der Stimmenmehrheit die Majorität erhielt. — 
Bei der hieſigen ſtarken jüdiſchen Bevölkerung haben ſogar 
5 jüdiſche Perſonen als Wahlmänner (ſämtl. liberal) die 
Majorität erhalten. Die gewählten Wahlmänner find: 1) 
Apotheker Plath (lib.), 2) Rechtsanwalt Rothenberg (lib.), 
3) Tiſchlermſtr. Lehmann (konſ.), 4) Schmiedemſtr. Guſtav 
Ritter (konſ.), 5) Kaufm. Iſidor Weile (lib.), 6) Uhrmacher 
Boed (lib.), 7) Kaufmann Moritz Weile (lib.), 8) evangel. 
Paftor Graſe (konſ.), 9) Bürgermeiſter Klatt (konſ.), 10) 
Kaufm. Siegmund Neumann (lib.), 11) Kreisausſchuß⸗Sekr. 
Thiede (konſ.), 12) Kaufm. L. J. Neumann (lib.), 18) 
Schuhmachermſtr. Karl Behrendt I (konſ.). 

* Pr. Friedland. Es wurden alle deutſchen Wafle 
männer gewählt. 

* Gr. Paglau. 5 Konſervative, 1 Liberaler. 

+ Damrau (Kreis Flatow). Alle 6 Wahlmänner 
gehören der Zentrumspartei an. Bravo! 

p. Prechlau (Kreis Schlochau). Koepke, Rudnick, 
Wendt und Schleſinger (konſ.), Pfarrer Welnitz (Zentrum). 

§* Bütow. Die Beteiligung an der Urwahl war 
eine äußerſt geringe, da die Liberalen ſich derſelben ent⸗ 
hielten und ſomit eine Agitation nicht nötig war. In der 
erſten Abteilung des erſten Bezirks war überhaupt kein 
Wähler erſchienen. Im übrigen wurden die 17 konſerva⸗ 
tiverſeits aufgeſtellten Wahlmänner, darunter 2 Katholiken, 
faſt einſtimmig gewählt. 

O Urwahlbezirk Roſenfelde⸗Breitenſtein: 
Gumpricht, Wegner, Polzin, Lenz (ſämtlich Zentrum), Wahn⸗ 
ſchaffe (nationall.), Blankenburg (freikonſ.). . 

m. Urwahlbezirk Wittkow⸗Gut Wiſſulke: 
B. Buchholz, R. Buchholz, Bahr (ſämtlich nat.) 

r. Urwahlbezirk Schrotz⸗Springberg: 2 Ben- 
trum, 4 Nationalliberale. 

Dt. Krone. Von 26 gewählten Wahlmännern 
gehören 4 dem Zentrum an. 

* Graudenz. 69 Liberale. 


Gewählt ſind 41 deutſche 


* Schwetz. 2 Polen und 21 Deutjche. 
* Kulm. 12 Polen, 8 Konſervative und 19 Liberale. 
X. Thorn. 52 Liberale, 15 Konſervative. Moder. 


6 Sib, 10 Konf, 2 Polen. Schön walde. 5 Konf. 
Leibitſch. 5 Konf. Schönſee. 1 Konf., 2 Lib., 2 Polen. 
Briefen. 5 Konf., 8 Qib., 4 Polen. 

* Dt. Eylau. 8 Liberale, 8 Konſervative. 

* Inſterburg. 59 Liberale, 15 Konſervative. 

* Königsberg, 29. Okt. In der Stadt ſind 410 
freiſinnige und 132 konſervative Wahlmänner gewählt. 
Wenn der Landkreis von 350 nur 60 liberale Wahlmänner 
gewählt hat, iſt der Sieg der freiſinnigen Kandidaten ſicher. 

* In Berlin haben die Freiſinnigen ſämtliche 9 Man⸗ 
date behauptet. 


Danziger Standesamt. 
Vom 29. Oktober. : 
Geburten: Tiſchlergeſ. Jakob Charzynski, S. — Tiſchler⸗ 
geſelle Hugo Groſſe, T. — Kutſcher Gottfried Seefeld, T. — 
Schloſſergeſ. Karl Raabe, T. — Schreiber Hugo Wenzel, T. 
— Geſchäftsführer Alb. Adrian, S. — Schmiedegeſ. Heinrich 
Koch, T. — Feuerwehrmann Herm. Tieck, S. — Kfm. Theod. 
Schröder, S. — Stabs⸗ und Bataillons⸗Arzt Dr. med. Emil 


Pieper, S. | 3 
Aufgebote: Büreauarb. Franz Großmann hier und 

Juſtina Hölzer in Cabienen. — Poſtillon Jul. Alex. Formella 

und Cäcilie Hennig. — Fabrikarb. Joh Frdr. Erdmann Weiß 


und Wwe. Luiſe Mathilde Amor, geb. Bernſtein. 


Heiraten: Kfm. Karl Wilh. Domansky und Franka Kirchliche Anzeigen ſcher Predigt 8 Uhr. 9 Uhr Requiem u. Predigt auf dem Ki 
Gertrud Maßmann. — Stadtkoch Arthur Leopold Gelz und - zę wa A he der Gräber u 
Johanna gaci (Smilie Rutz. — Arb. Joh. Meyer und Sonntag, den 1. November. (Feſt Allerheiligen) Pirvigt i aue sa daj 
| Anna Anaſtaſia R St. Brigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predigt Kapelle des St. Marien⸗ Krankenhauſes. Hodi 
i Todesfälle E d. ACE Aug. Zäfer, 7 W. — | 984 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. Montag. Allerfeelen- | und . 6½ Uhr. Hl. Meſſe 8 Uhr. Nad 
D. d. A Hugo Grofje, — T. b. Töpfergeſ. tag. Requiem 8 Uhr, vorher Vigilien. Nachm. 2 Uhr Ein: | 342 Uhr Katecheſe, 4 Uhr Veſperandacht mit Predigt. Mont 
Heinr. Rife, 2 F. — Frau Auguste Josephine Harwardt, geb. weihung der Gräber und Predigt auf dem Kirchhofe zur halben Allerſeelentag. Requiem 61/2 Uhr. Mittwoch. Feſt des hl. K 
gun 40 J. — z SZ Alex. Rohde, 51 J. — T. d. Arb. Allee. Borromäus. Hochamt 6½ Uhr. Nachm. 4 Uhr Bejperanbdi 
oh Eo M. — T. d. 19 8 Karl a a Militärgottesdienſt. Hl. Meſſe mit polniſcher Predigt mit Predigt. 
totgeb. — S. d. Arb. Karl Freyheit, 4 J. — S. d. Arb. Alb. 7½ Uhr Herr Diviſionspfarrer Dr. v. Mieczkowski. St. prating in Alt⸗Schottland. Hochamt mit Pret 
| Du 6 W. — T. d. verft. Polizei Sekretärs Aug. Schwarz, St. Joſeph. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 
1 J. — Arb. Paul Ed. Czernetzki, 22 J. 9½ Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. Montag. Allerſeelen⸗ St. Hedwig in Neufahrwaſſer. Hochamt mit Pred 
tag. Morgens 8 Uhr Requiem. 91/2 Uhr. Nahm. 3 Uhr Veſperandacht. 
Griefkaſten. Königl. Kapelle. Frühmeſſe 8 Uhr. Hochamt mit Pre⸗ Kirche zur hl. Dreifaltigkeit in Oliva. Hl. Meſſe 
Ff digt 10 Uhr. Nahm. 2½ Uhr en cht. 7½ und 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. Nachm. 3 1 
É Herrn S. in D.: Eine Vereinbarung hat nicht ſtattge⸗ St. Nikolai. Frühmeſſe 7 u. 8 Hochamt mit Predigt Veſperandacht. 
| funden. Die Herren haben es nicht fur nötig gehalten, ſich 10 Uhr Herr Prälat Landmeſſer. PANA 3 Uhr Veſperandacht. 
der Zentrumspartei zu nähern. Iſt F. Ihnen nicht genehm? Montag. Allerſeelentag. Vigilien 7 Uhr. Requiem mit polni⸗ 


A. A. Kuczkowski, 


Danzig, Hundegaſſe 18, 
empfiehlt ſein Lager Genfer Taschen: 
Uhren iu Gold und Silber, Regula- 
>) toren, Wand- und Wecker-Uhren, 
Uhrketten zu billigen Preiſen unter mehr⸗ 
| jähriger Garantie. 


Werkkſtatt für Reparaturen. 


HE” Aufträge nach auswärts werden 
ſofort ausgeführt. 


Ein Schlafſopha, 
gewonnen in der Schleſiſchen Lotterie, AR 


mit dem Werte von 137 M., ift 3 
billig zu verkaufen Fiſchmarkt 1 


| Neue franzoſiſche 


Paul ul Rudolphy, Danzig, 


Langenmarkt Nr. 25 


Unter Garantie für größte Haltbarkeit empfehle ich mein Lager von 


deutſchen Nähmaſchinen 


in anerkannt beſter Quailtät. Dieſelben zeichnen fih vor ähnlichen deutſchen und ausländiſchen 
Fabrikaten durch geräuſchloſen Gang, ſowie durch viele, in der Praxis bewährte, die Handhabung 
4 erfeichternde Verbeſſerungen aus und find meine Familien⸗ Nähmaſchinen ſämtlich mit „Oberfaden 
und Schiffchen ohne Einfädelung“, Spannungsſcheiben⸗ und Handrad⸗Auslöſung, „ſelbſtthätigem 
Spul⸗Apparat“, ſelbſtthätigem Schiffchen⸗Auswerfer “ „„Metermaß auf der Tiſchplatte“, „Geſtell mit 
Rollen“, nachſtellbarem Schwungrad u. ſ. w. verſehen. 

1 gran” 3 Ratenzahlung. Robet BE Den ne 


| UU numen, | t — = / c 
| Suf 60 wen, an und Feinſte Roh. reinſchmeckender Kaffee von 60 Pf. pro Pfund du 
|> M. 1 per ½ 2 gebr. do. do. p BODY " 
5 italieniſche Prünellen, o 4, | Würfelzucker 35 Pf. „ „ 
> endi Tiſchbutter Streuzucker 32 5 en 
2 rauben⸗Roſinen BE, > bei Entnahme von 10 Pfd. * R 
i N zu billigſten Preifen | Brotzuder 36. Pf. ne it 
3 Franz Lindenblatt, amig empfiehlt bei gangen Broten BEN, „Sy x 
a gegenüber der Gr. it a J » G. Amort Nacht, ff. Zuckerſyrup . 7 . Zoll⸗ p 2 
| OBH mache die ganz 5 Mitteilung, 9 Zichorien 8 z 14 pf. pi 30 fun y 
| daß ich Weidengaſſe 44 einen Hermann Lepp; bei 3 Pfund 40 Pf. D 
| Aaſier⸗ und Haärſchueide⸗Salon, Langgaſſe Nr. 4. allerfeinſter Jamaika⸗Kaffee, ſehr be⸗ we 
A at Sosua ch fe eröffnet habe . ͤ v EES L liebtes Kaffeeſurrogat 30 Pf. pr. Pfund, a 
A en Dur e Bedienung AS" Für Herren Herren BE Kaffeeſchrot 1 2 Pf. 2 Paket, A: 
ſtets zufrieden zu ftellen und bitte daher, mich empfehle ich der Jahreszeit entſprechend: gr. Seife 20, 25 und 30 Pf. pr. Pfund, 2 
n Sdaftfiefci und Gamaschen | 2Beigenttärte 27 HR Er a 
G. Funk. in oder Rindleder mit 5 Sohlen, Reisſtärke 28 Pf. z Bi 
nn RE FE wirklich g für 10 bis 12 M., Kart f ehl 12 Pf S 
Fru Jenny Heuberg - Eichberger, Gamaſchen Kar offe m ż $ S 
8 ROD Öeanglehrerin am Kal ©. Bu, in gag, r Kronen⸗ und Tafelkerzen 74 Pf. 
Ë terricht 15 dis Pine enger r per leichte elegante 1 für Balle mb “Gefell Stearin⸗ und Paraffin⸗Kerzen 5 N Pad. 
1 r AO GU Schülerin ſchaften, von 9 bis 12 M. Schuhfabrik „3 F T ki 
K t 
J State 12, Byd, re ulus Irzins I 
m andgrube raulein R. Arno iens⸗ ürſchnergaſſe Nr. 9. 
F: tags Nachmittag perſönlich zu ſprechen daſelbſt. Ein kleiner eu Me T ESchüſſeldamm Nr. 3 Nr. 30, Ecke Pferdeträn 


Günſtige Gelegenheit F 


A für Bidet! Muy Fino 100 Stück 9,00 M., 
| Terneza 100 Stüd 10,00 M., J aj © Ely 
* Bin willens mein in der frequenteſten Stadt⸗ Comercial 100 Stück 14,00 M., m E Ur 


eingerichteten Bäckerei unter ſehr günſtigen Import-Havanna-Cigarren, dunkle Far: 
Bedingungen zu verkaufen. Nähere Auskunft | ben, fol ſchleunigſt geräumt werden im Aus⸗ 


gegend belegenes Wohnhaus uebft der gut | El Globo 100 Stück 15,00 M., z 
Danzig, Langenmarkt No. 20, © 


erteile auf 8 zu jeder Zeit. verkauf von empfiehlt Ji 
Dirſchau. E. ehe Car! Hoppenrath, Neuheiten in Kleiderſtoffen, Di 
ädermeifter 1. Damm Nr. 14. | De 
J WSV ſchwarze, weiße und farbige Faſchmirs, ka 


ſchwarze und weiße Seidenſtoffe D 


in bedeutender Auswahl De 


zu beſonders billigen Preiſen. SE is 


Einen größeren Poſten De 


halbwollener und reinwollener Kleiderſtoffe S 

EE zu derben Hauskleidern geeignet) 

a 25, 30, 40, 45, 50 und 60 Pf. per Meter. De 

Leinen, Flanelle, Gardinen, De 

Dowlas, Parchende, Tiſchdecken, De 
biens Negligeeſtoffe, Teppiche, 


4 J. Penner, Danzig, N 
S Herren⸗Konfektions⸗Geſchä ift. N 
A 


PP © ść 


Langgaſſe 50, erſte Etage, 


nahe dem Naihaufe⸗ 


empfiehlt in eleganter Ausführung bei tadellos garantiertem Sitz: 


N 
Winter-Anzüge bon 45 M., 8 
Winter-Paletots tou 45 M. au. N 
N 

N 

8: 


Chiffons, Handtücher, Bettvorleger, 
Einſchüttungen, eee Läuferzeuge, 
Bettbezüge, Tiſchzeuge, Mö belſtoffe 


in anerkannt ſoliden Qualitäten 


gu bedeutend kika ung peren Preifen; * 


Gegen Barzahlung mit Rabatt. 
Abſchlagszahlung in beliebigen Raten. 


F... ͤ ͤ VVT 


DL 


Stadt- Theater zu Danzigs | 


Sonnabend den 31. Okt. Bei halben Preil:hue 
Passe-partout A. Auftreten von Lina Bend! 
Thereſe Krones. Genrebild mit Gele, 
in 3 Akten von Karl Haffner. Muſik i? 

Müller. 

Sonntag den 1. Nov. Zwei Vorstellungen 
Nachmittags 4 Uhr. Bei halben Breń, 
Passe- partout B. Das Nachtlager 
Granada. Oper mit Ballet von Conradi! 
Kreutzer. Abends 7½ Uhr. 27. Abonzu b 
Vorſtell. Passe-partout B. Zum erftent.. 
wiederholt: Papageno. Poſſe in 4 At, 


Franz Lindenblatt, Danzig, 


Kolonialwareu-, Del lifatcjjen=, Thee⸗ Handlung, 


Heiligegeiſtgaſſe Nr. 131, 
gegenüber der Großen Wollwebergaſſe, 


empfiehlt 
ſein reich aſſortiertes Lager 


5 aS" reinſchmeckender Kaffees 7 von Kneiſel. Mit Geſangseinlagen von Weine 


von 60 Pf. bis 1,70 M. pro Pfund. Bendel und M. Köttſchau 


$ Na ungs⸗Zeugni t Montag den 2. Nov. 28. Abonn⸗Vorſtellu mt 
von 8 Dampf⸗kaffees = I 100 ži 4,50 Ry, mem gt gnife Tropfen Gt. Se in 3 len w, letom 
on 80 Pf. bis 2 M. pro Pfund ſind ſtets friſch vorrätig. F. Boenię. Oskar Blumenthal. R 
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Dam. fanggafje 35, : 
Schirmfabrik. 


Auswärtige Aufträge poſtfrei! 
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Weſtypreußiſchen Volksblattes. 
— |. T R E T 


Zum Jefte Allerheiligen. 

Wohl find fie trüb und lang die Erdennächte, 
Wohl wird die Bruſt beklemmt von Erdenluft, 
Wohl trotzen Gram und Leid auf alte Rechte 
Am Kind des Staubes, bis zu ſeiner Gruft; 
Wohl wird das Herz von jedem ird'ſchen Horte 
Durch Schmerzen ohne Maß hinweg gedrängt, 
Wohl ift die Welt ein Kerker, deffen Pforte 
Die ſtarke Hand des Todes nur zerſprengt. 


Wohl gibt es fackelloſe Finſterniſſe 

Und balſamloſen heißen Wundenbrand — 
Auf daß der Menſch, der ſtolze Frager, wiſſe, 
Daß er für alle Zeit dem Staub verwandt; 
Auf daß aus ſeiner Nacht, aus ſeiner Leere, 
Vor ſeinem Dünkel, ſeinen Klügelein, 

Sein Blick ſich dahin ſehnſuchtsvoller kehre, 
So ihm Verklärung ſtrahlt ins Herz hinein. 


Denn hier in dieſem thränenreichen Thale, 

„ju dieſer ſtumpfen Staub: und Aſchenwelt, 

In welche aus der Sünden Wermutſchale 

Ein Giftestropfen nach dem andern fällt: 
| Steht doch ein Haus, durch deſſen hohe Hallen 
Sich webt des Aethers Blau mit Sonnenschein, 
Durch das die Frühlingslüfte ewig wallen, 
Geſtirne ziehn im ewig lichten Reih'n. 
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Und dieſes Haus vereint an Pracht und Schöne, 
Was ſonſt als Abglanz ſchon ſich ſchön erweiſt, 
Sieh' wie es gaſtlich ſeine Erdenſöhne 

In ſeiner Herrlichkeit willkommen heißt. 

Da iſt dem Müden ſeine Raſt bereitet, 

Da ſtrömt dem Kranken die Erquickung zu, 

Da wird dem Fragenden der Weg gedeutet, 

Da findet Greis und Kind und Pilger Ruh. 


Da klingen Lieder in erhabnen Tönen, 
Da ſtrahlen Bilder, wie von Licht gemalt, 
Da iſt ein Überfluß an allem Schönen, 
So daß die Fülle jedes Herz umſtrahlt. 
Der Reiche lernt des Reichtums ſich ergötzen, 
Der Bettler wird in ſeinem Darben reich; 
Der Eine gibt von ſeinen Frendeſchätzen, 
Der Andere nimmt: die Liebe macht ſie gleich, 


Da wird geadelt jedes treue Streben, 

Und jeder guten Kraft wird Ziel und Lohn; 
Die Thränen, die in frommen Augen beben, 
Zu echten Perlen werden hier ſie ſchon. 

Für jeder Seele veinſte Ideale 

Zeigt ſich ein lichtumfunkelter Altar, 

Und ohne Flecken ird'ſcher Sündeumale 
Beut ſich ein Kranz von Lichtgeſtalten dar — 


Von goldnen Säulen, ſo die Kuppel tragen, 
Die hoch ſich wölbet ob dem Sternenkreis — 
Von Glorienträgern, die uns alle ſagen, 
Die Himmelsluſt ſei Erdenleidens Preis — 
Von Heiligen mit himmliſch heitern Blicken, 
Mit Flammenherzen und mit ſüßem Mund. 
Und all die Herrlichkeit und das Entzücken 
Ju dieſem Haus zu wohnen wird uns kund. 


Ein Sternenhimmel, dem dich einzureihen, 
O Staubeskind, auch du berufen biſt; 

O laß dich nicht der matten Trägheit zeihen! 
O träume nicht von einer laugen Friſt; 


„Der Bräutigam, du weißt es, wird erſcheinen, 


Und kommt er — weh der Seele, die nicht wacht! 
Da hilft kein Klagen, Bitten oder Weinen, 
Du bleibſt mit leerer Leuchte in der Nacht. 


„Wer wollte denn nicht gern zu Purpurſälen, 

„Zu goldnen Hallen gar fo freudig gehn! 

„Doch können wir des Wegs auch nicht verfehlen? 
„Wo liegt das Haus? wird's weit geöffnet ſtehn?“ — 
Weit wie die Welt, von einem Pol zum andern, 
Weit wie der Himmel ſendet aus den Stern, 

Viel weiter als Du je vermagſt zu wandern, 

Denn dieſes Haus — die Kirche iſt's des Herrn! 


Unmöglich auch könnt ihr des Weges irren, 
Weil überall ſein Zeichen vor euch ſteht; 

Ein Labyrint wird nimmer euch verwirren, 
Wenn ihr nur feſt den Weg des Kreuzes geht. 
Und wo ihr hört die Seligkeiten preiſen, 
Womit es ſchwer wird irdiſch froh zu ſein, 
Da feid ihr ſchon am Ziel von euren Reifen, 
Ihr ſeid im Haus des Herrn, da tretet ein. 


Ihr ſteht am goldnen Schachte aller Gnaden, 
Ihr ſeid am Born, der jedes Dürſten ſtillt; 


Und grade wenn ihr arm und ſchwerbeladen, 
Dann um ſo reicher ſeine Labung quillt! 
Dann um ſo freier zu den Lichtgeſtalten, 
Zum Sternenhimmel, der euch dorten lacht, 
Und zu den Gnaden, die ſich dort verwalten, 
Eilt ihr hinüber, ihr, aus eurer Nacht. 


Dann hemmt kein irdiſches befangnes Sehnen 
Das, ach! ſo leicht gefangne, ſchwache Herz, 
Dann iſt es friſch und rein durch ſeine Thränen, 
Ganz ungeſtört im Fluge himmelwärts. 

Dann ſingt es jubelnd, weinend, freudebebend 
In dieſen Sonnen⸗Ozean hinein, 

Wo aller Ewigkeiten all durchlebend, 

Kein Ende wird der Seligkeiten ſein. 


Dann öffnen weit ſich die Triumphesthore, 

Es ſieht der Heiligen auserleſ'nes Heer, 

Es ſieht der Engel Schar im Jubelchore, 

Und wie ſich alle reihn ſo licht, ſo hehr, 

Um einen Thron, wo in der Gnaden Fülle 

Die Mutter Gottes liebend auf ſie ſchaut, 

Die Königin von allen Heiligen ſtille 

Des Herzens wahrnimmt, das ſich ihr vertraut. 
Ida Gräfin Hahn- Han. 


Allerſeelen. 

Am Allerſeelentage legt die heilige Mutter (Kirche) 
Trauer an um all' ihrer verſtorbenen Kinder willen, 
welche, obwohl in der Gnade geſchieden, noch ausge⸗ 
ſchloſſen ſind von der Anſchauung ihres Gottes, noch 
im Fegfeuer leiden. Sie ſind ſo hart bedrängt, ſo un⸗ 
glücklich, ihr Klageruf dringt hernieder: „Erbarmet euch 
über uns, die Hand des Herrn hat uns getroffen!“ 
Die heilige Mutter hat Mitleid und Erbarmen. An⸗ 
gethan mit dem Trauergewande tritt ſie am Allerſeelen⸗ 
tage angelegentlicher und inniger betend für ſie ein und 
ruft alle ihre lebenden Kinder auf, ſich mit ihr zu ver⸗ 
einigen in dieſem Gebete für ihre leidenden Kinder im 
Fegfeuer. 

Und alle — auch nur halbwegs — guten Kinder der 
heiligen Kirche folgen ihrem Aufruf, und ſo kommt denn 
am Allerſeelentage ein großes, mächtiges Gebet zu ſtande 
und es ſammeln ſich die vieltauſendfachen Bitten für die 
armen Seelen am Throne Gottes zu dem großen mäch⸗ 
tigen Rufe: „Herr, gib ihnen die ewige Ruhe!“ 

Aber der heilige Tag ſoll auch nachhaltig wirken. 
Er ſoll es uns recht wieder ins Bewußtſein rufen, wie 
dringend es ſich dem rechten chriſtlichen Herzen nahe 


legt, für die Verſtorbenen zu beten, und ſoll dadurch 


den Entſchluß auffriſchen und erneuern, auch fernerhin 


durch alle zu Gebote ſtehenden Mittel für die armen 


Seelen einzutreten, um ihre Not zu lindern und abzu⸗ 
kürzen. 

Wir haben ſo viele Mittel in Händen, um dieſen 
leidenden Seelen zu Hilfe zu kommen. Würden wir, 
wenn wir ein recht chriſtliches Herz haben, nicht ſelbſt 
dann dazu bereit ſein müſſen, wenn es uns ſchwer, ſo⸗ 
gar ſehr ſchwer würde, da der Zuſtand der Seelen im 


Fegfeuer ein fo unſäglich leid-, ja, qualvoller it? Nun 
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uns garnicht einmal ſchwer ſind, ſo große Linderung, 
ſo viel Troſt bereiten! Liegt nicht in der That etwas 
Hartherziges, eine unverzeihliche Liebloſigkeit darin, wenn 
wir nicht mit dieſen leichten Übungen für die armen 
Seelen eintreten? | 

Jedes fromme Gebet für die armen Seelen ſchafft 
ihnen Hilfe: „Es iſt ein guter und heilſamer Gedanke, 
für die Verſtorbenen zu beten, daß ſie erlöſt werden.“ 
Welchen Troſt ſchafft den armen Seelen jede heilige 
Meſſe, die man für ſie leſen läßt, der man für ſie an⸗ 
dächtig beiwohnt, ja, bei welcher man nur mit der Kirche 
für ſie ein frommes Memento macht! Wie reich iſt die 
Kreuzwegandacht mit Abläſſen ausgeſtattet, die man 
auch den Verſtorbenen zuwenden kann: welch ein treff- 
liches Mittel, den Abgeſtorbenen reiche Hilfe zu bereiten! 
ähnlich das Roſenkranzgebet, manche Andachten für die 
armen Seelen. Und iſt nicht jedes gute Werk, für die 
armen Seelen geübt und aufgeopfert, jede heilige Beicht 


und Kommunion, jedes Almoſen, jede Abtötung, jedes 
gottgeweihte Leiden, jede in guter Meinung volbrachte 


Arbeit u. ſ. w. ein Mittel, den armen Seelen zu helfen? 

So entſchließen wir uns denn am Allerſeelentage von 
neuem, in all dieſen Beziehungen recht eifrig zu fein, 
und uns jo der armen Seelen mit aller Liebe und Hinz 
gebung anzunehmen. Sit es nicht wohlthuend und er- 
haben, Notleidenden zu helfen? Und wie dankbar werden 
dieſe guten Seelen ſein! Wie innig werden ſie für uns 
beten, die wir ihnen Hilfe bereitet haben! Und ſo wird 
unſer Gebet für die armen Seelen eine ergiebige Quelle 
der Gnaden für uns ſelbſt. Ja, Gott wird es fügen, 
daß, wenn wir eifrig für die armen Seelen eintreten, 
nach unſerm Tode auch für uns ähnlich gebetet wird. 
Auch hier gilt das Wort des Herrn: „Mit dem Maße, 
womit ihr gemeſſen habt, wird euch wieder zugemeſſen.“ 


Der Brillantenſchmuck. 

Mathilde war eines der lebensfroheſten Mädchen, 
und wie durch einen Irrtum des Geſchickes in einer 
Beamtenfamilie geboren. Sie beſaß weder Mitgift, noch 
Ausſichten, von einem reichen und vornehmen Manne 
geheiratet zu werden; ſo ließ ſie ſich dann an einen 
ſubalternen Beamten des Unterrichtsminiſterium ver⸗ 
heiraten. 

Sie mußte ſich zu einem einfachen Leben bequemen, 
aber fie fühlte ſich dabei unglücklich, wie eine Erniedrigte, 

Sie litt immerwährend, da ſie ſich für alle Bequem⸗ 
lichkeiten und Genüſſe des Lebens geboren fühlte. Sie 
litt unter der Armlichkeit ihrer Wohnung, unter der 
Leerheit der Wände, der Häßlichkeit des Möbelſtoffes. 
Alle dieſe Dinge quälten und peinigten ſie. Der An⸗ 
blick der bretoniſchen Magd, welche die armſelige Wirt- 
ſchaft verſah, riefen in ihr troſtloſes Bedauern, verlorne 
Träume wach. Sie dachte an ſtille, teppichbelegte Vor⸗ 
zimmer, die mit orientaliſchen Tapeten belegt, durch 
Bronzeluſtre erleuchtet ſein ſollten. Sie träumte von 
großen, mit Seidentapeten belegten Salons, von koſt⸗ 
baren Möbeln, auf denen unſchätzbare Nippes umher⸗ 
tehen. 

i a fie fi) zum Mittagsmahl an den runden Tiſch 


aber können wir durch Werke und Übungen, welche für ſetzte, der mit einem ſchon drei Tage alten Tiſchtuche 


+ 
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bedeckt war, Aug in Auge mit ihrem Manne, der ent- 
zückt ausrief: „Es gibt doch nichts Beſſeres, als den 
Topf auf dem eigenen Heerde!“ dachte ſie an feine 
Diners mit ſtrahlendem Silberzeug, zwiſchen Wänden 
mit herrlichen Tapeten bedeckt, auf denen bunte Vögel 
und phantaſtiſche Wälder zu ſehen find, an die exquiſiteſten 
Gerichte in wunderbaren Gefüßen. 

Sie beſaß weder eine koſtbare Toilette, noch ſchöne 
Schmucksachen. Und doch liebte fie nur das, fühlte fich 
nur dafür geſchaffen. 

Da trat ihr Mann eines Abends mit ſiegesfreudigem 
Antlitz ein, ein großes Kouvert in der Hand haltend. 

„Da iſt etwas für Dich!“ rief er. 

Sie zerriß lebhaft das Kouvert und zog aus dem- 
ſelben eine gedruckte Karte heraus, auf welcher zu leſen 
ſtand: 

„Der Unterrichtsminiſter und Madame Georges 
Rampomeau bitten Herrn und Frau Loiſel, ihnen die 
Ehre zu erweiſen und am Abend des 18. Januar dem 
Feſte im Miniſterhotel anzuwohnen.“ 

Statt aber, wie ihr Mann es gehofft hatte, entzückt 


| 
| 


zu fein, warf fie die Einladung unwillig auf den Tiſch 


und murmelte: 

„Was ſoll ich damit beginnen?“ 

„Aber ich glaubte, Du werdeſt ſehr zufrieden ſein. 
Du gehſt nirgends hin und da iſt eine ſchöne Gelegen⸗ 
heit. Ich hatte unendliche Mühe, die Einladung zu er⸗ 
halten. 
Beamten bekamen ſie. 
Welt beiſammen ſehen.“ 

Sie betrachtete ihn erregten Blickes und erklärte 
ungeduldig: „Was ſoll ich denn anziehen, um hinzu— 
gehen?“ 

Daran hatte er nicht gedacht. 


Er ſtotterte: „Das 


Kleid, in welchem Du ins Theater gehſt, es ſcheint mir 


wenigſtes ſehr hübſch.“ 

Er ſchwieg verblüfft, außer ſich, als er ſah, daß ſeine 
Frau weinte. Zwei große Thränen rollten über ihre 
Wangen herab. Er rief: „Was iſt Dir denn?“ 

Aber ſchon hatte ſie ihren Schmerz bemeiſtert und 
erwiderte, die Thränen abwiſchend, mit ruhiger Stimme: 
„Gar nichts. Nur habe ich keine Toilette, und kann 
alſo das Feſt nicht beſuchen. Gib die Karte einem 
Kollegen, deſſen Frau beſſer ausgeſtattet iſt als ich.“ 

Er war troſtlos und begann wieder: 

„Laß doch ſehen, Mathilde, wie viel brauchſt Du 

denn zu einer annehmbaren Toilette, die man auch bei 
anderen Gelegenheiten noch benutzen könnte, zu etwas 
ſehr Einfachem?“ 
„Sie überlegte einige Minuten, machte raſch einen 
Überſchlag und fragte fich ſelbſt, wie viel fie wohl ver- 
langen könne, ohne ſich einer abſchläglichen Antwort aus⸗ 
zuſetzen. Dann ſagte ſie mit zögernder Stimme: 

„Ganz genau kann ich es nicht angeben, doch ich 
glaube, daß ich mit 400 Frank auskommen werde.“ 

Er war ein wenig bleich geworden, denn er hatte 
fi) gerade dieſe Summe bei feite gelegt, um ſich ein 
Jagdgewehr anzuſchaffen, da er im nächſten Sommer 
mit einigen Freunden auf der Ebene von Nanterre jagen 
wollte. Doch ſagte er: 


lee. 


Alle Welt riß ſich darum und nur wenige 
Du wirſt ja die ganze offizielle 


„Es ſei. Ich gebe Dir 400 Frank, aber ſiehe zu, 
daß Du eine ſchöne Robe erhältſt.“ 

Der Tag des Feſtes nahte und Madame Loiſel ſchien 
traurig, unruhig, ängſtlich. Ihre Toilette war aber 
vollſtändig fertig. Da ſagte ihr Mann eines Abends: 

„Was fehlt Dir denn wieder? Seit drei Tagen biſt 
Du ſo eigentümlich.“ 

Sie antwortete: „Es ärgert mich, daß ich keinen 
Schmuck, kein Juwel anzulegen habe. Ich werde ſo 
armſelig ausſehen. Da wäre es mir faſt lieber, gar 
nicht auf die Soiree zu gehen.“ 

Er meinte: „Du wirſt natürliche Blumen nehmen. 
Das iſt in dieſer Jahreszeit ſehr paſſend, für zehn Frank 
erhältſt Du zwei herrliche Roſen.“ 

Sie war nicht überzeugt. „Nein .... es gibt nichts 
Erniedrigenderes, als unter reichen Frauen armſelig zu 
erſcheinen.“ 

Aber ihr Mann rief: „Wie thöricht Du biſt! Suche 
doch Deine Freundin Madame Foreſtier auf und bitte 
ſie, Dir einen Schmuck zu leihen. Du ſtehſt in genügend 
freundſchaftlichem Verhältniſſe zu ihr, um jo etwas ver- 
langen zu können.“ 

Sie ſtieß einen Freudenſchrei aus: „Das iſt wahr, 
daran hatte ich gar nicht gedacht.“ 

Am anderen Tage begab ſie ſich zu ihrer Freundin 

und erzählte derſelben nun die Urſache ihres Kummers. 
Madame Foreſtier nahm ihren Schmuckkaſten, öffnete 
ihn und ſagte zu Madame Loiſel: „Wähle, meine 
Liebe.“ 
- Diefe fah Armbänder, Perlenſchnüre, venetianiſche 
Ketten von herrlicher Arbeit, legte alles an und beſah 
ſich im Spiegel, aber ſie ſchien unentſchieden und fragte: 
„Haſt Du nichts anderes?“ 

Da entdeckte ſie in einem ſchwarzſamtenen Etui eine 
prächtige Brillanten-Reviere und ihr Herz pochte laut 
vor Begierde. Ihre Hände zitterten, als ſie den Schmuck 
um den Hals legte; ſie ſtand ganz außer ſich vor Ent⸗ 
zücken. Dann fragte ſie furchtſam: „Kannſt Du mir 
dies leihen?“ 

„Gewiß, ſicherlich.“ 

Sie fiel ihrer Freundin um den Hals, umarmte ſie 
ſtürmiſch und flüchtete dann mit ihrem Sape. 

Der Tag des Feſtes war da. Madame Loiſel hatte 
einen glänzenden Exfolg. 

Gegen vier Uhr morgens verließ ſie das Feſt. 

Ein Wagen brachte ſie bis vor die Thür ihrer Woh⸗ 
nung. Sie ſtiegen traurig die Treppe hinan. Die 
Herrlichkeit war nun für ſie zu Ende. Er aber dachte 
daran, daß er ſchon um zehn Uhr wieder im Amte ſein 
müſſe. Sie nahm vor dem Spiegel ihre Umhüllung ab, 
um ſich noch einmal in ihrem Glanze zu ſehen. Aber 
plötzlich ſtieß ſie einen Schrei aus. Sie hatte die 
Brillanten⸗Reviere nicht mehr um den Hals. 

Ihr Mann fragte: „Was iſt Dir denn?“ 

Sie wendete ſich ganz außer ſich zu ihm: „Ich habe 


.. ich habe ... ich habe das Halsband der Madame 
Foreſtier nicht mehr.“ 

Entſetzt rief er: „Wie? Was? .... Das iſt une 
möglich.“ 


Sie ſuchten nun in allen Falten des Kleides, des 
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Mantels, in den Taſchen, überall — vergeblich! Er 
fragte ſie: 

„Biſt Du deſſen gewiß, daß Du die Reviere noch 
hatteſt, als wir den Ball verließen?“ 

„Ja, ich berührte ſie mit den Händen, als wir das 
Vorzimmer des Minifters verließen.“ 

„Aber wenn Du ſie auf der Gaſſe verloren hätteſt, 
dann hätten wir ſie zu Boden fallen hören. Du mußt 
ſie im Fiaker verloren haben.“ 

„Ja, das iſt wahrſcheinlich. Haſt Du Dir die Nummer 
gemerkt?“ 

„Nein. 

„Nein?“ 

Sie ſahen einander voll Entſetzen an. Endlich kleidete 
ſich Loiſel wieder an. 

„Ich will noch einmal den ganzen Weg zu Fuß zu⸗ 
rücklegen, vielleicht finde ich den Schmuck wieder.“ 

Er ging. Sie blieb in dem ungeheizten Zimmer in 
der Soiree-Toilette, niedergeſchlagen auf einem Seſſel, 
ohne Gedanken. 

Gegen ſteben Uhr kehrte ihr Mann zurück; er hatte 
nichts gefunden. Er begab ſich zur Polizei, zu den 
Journalen, ließ den Verluſt ankündigen, dem Finder 
eine angemeſſene Belohnung verſprechen. Sie erwartete 
den ganzen Tag Nachricht, aber ihr Mann kam abends 
ohne jedes Reſultat heim. 

„Du mußt Deiner Freunden ſchreiben, Du habeſt die 
Schließe zerbrochen und läßt ſie ausbeſſern. So ge⸗ 
winnen wir Zeit.“ 

Sie ſchrieb, was er ihr diktierte. 

Nach Verlauf einer Woche hatten fie jede Hoffnung 
aufgegeben. 

Loiſel, der binnen wenigen Tagen um Jahre gealtert 
war, erklärte: „Wir müſſen den Schmuck erſetzen.“ 

Sie nahmen am andern Tage das Etui und begaben 
ſich zu dem Juwelier, deſſen Namen ſich darauf befand. 
Er ſuchte in ſeinen Büchern nach und ſagte: 

„Ich habe nicht die Reviere verkauft, ſondern bloß 
das Etui geliefert.“ 

Sie wanderten nun von einem Juwelenhändler zum 
anderen, um einen gleichen Schmuck zu finden und 
fanden endlich in einem Laden des Palais Royal eine 
Reviere, die ihnen ganz der verlorenen zu gleichen fien. 
Man forderte 40000 Frank und ließ ſie um 36000 
Frank. Sie baten den Juwelier, den Schmuck nicht 
vor drei Tagen zu verkaufen; er verſprach, wenn der 
andere vor Ende Februar gefunden würde, ihn um 
34 000 Frank zurückzunehmen. 

Loiſel beſaß 18 000 Frank, die er von feinem Vater 
geerbt hatte. Er lieh ſich den Reſt an hundert Orten, 
da 1000 Frank, dort 100 und ſo fort, ſo daß er ſeine 
ganze Zukunft verkaufte, um nur das Geld für den 
Juwelier aufzubringen. 

Als Madame Loiſel nun ihrer Freundin den Schmuck 
zurückbrachte, ſagte dieſe: 

„Du hätteſt mir ihn früher zurückſchicken können; 
wie, wenn ich ihn gebraucht hätte?“ 

Sie öffnete das Etui gar nicht. 


Und Du haſt ſie auch nicht angeſehen?“ 


Wie, wenn ſie be⸗ 


merkt hätte, daß es ein anderer Schmuck ſei? Hätte 
ſie ihre Freunden nicht für eine Diebin gehalten?“ 
Jetzt erſt begann das furchtbare Leben der Entbeh⸗ 
rungen für Madame Loiſel. Sie wußte, daß die Schul⸗ 
den bezahlt werden mußten. Sie ſchickte die Magd 
fort, bezog eine Dachſtube und beſorgte ſelber alle 
ſchweren Dienſte der Haushaltung. Die zarten Finger 
wurden vom Waſchen und Kochen rauh und riſſig. Ihr 
Mann arbeitete Tag und Nacht, um nur einige Frank 
mehr zu erwerben, denn jeden Monat waren Schuld⸗ 


ſcheine einzulöſen. 


Dieſes Leben dauerte volle zehn Jahre. 

Nach Ablauf dieſer Zeit hatten ſie alles zurückerſtattet, 
alles, ſamt den Wucherzinſen. 

Madame Loiſel war während dieſes Jahrzehnts alt 
geworden. Sie hatte nun das Ausſehen der geplagten 
Frauen armer Haushaltungen. 

Was wäre aus ihr geworden, wenn ſie den Schmuck 
nicht verloren hätte? Wer weiß? Wie iſt doch das 
Aeben ſeltſam, veränderlich! Wie wenig gehört dazu, 
gerettet oder verloren zu ſein! 

Eines Sonntags begegnete fie in den Champs-Elyſees 
einer Dame, die mit einem Kinde ſpazieren ging. Es 
war Madame Foreitier. 

Sollte ſie die Freundin anſprechen? Warum nicht? 
Sie näherte ſich ihr: „Guten Tag, Jeanne.“ 

Die andere ſah ſie erſtaunt an und ſagte verlegen: 
„Ich habe nicht die Ehre ...“ 

„Nicht? Ich bin Mathilde Loiſel.“ 

Die Freundin ſtieß einen Schrei aus. „O, meine 
arme Mathilde, wie haſt Du Dich verändert.“ 

„Ich habe ſchwere Jahre durchlebt und zwar Deinet- 
wegen.“ 

„Wie ſo meinetwegen?“ 

Und Madame Loiſel erzählte die ganze Geſchichte. 
Da begann ihre Freundin: 

„Du ſagſt, Du hätteſt eine Brillanten-Reviere gekauft, 
um meine zu erſetzen?“ 

„Ja, gewiß, Du haſt es gar nicht bemerkt? Sie 
war der Deinen ganz gleich.“ 

Und ſie lächelte mit ſtolzer und naiver Freude. 

Madame Foreſtier ergriff tiefbewegt ihre beiden Hände, 

„O, meine arme Mathilde! Meine Brillanten 
waren ja falſch! 
fünfhundert Frank wert! ...“ 


Preis⸗Charade. 
Der Erſten Paar, des Schickſals Lücke 
Sich auszugleichen ſtets bereit, 
Läuft keck zur Seite zwar dem Glücke, 
Doch kommt es meiſtenteils nicht weit. 
Die Dritte iſt ein ſchönes Haus, 
Von ſichern Wänden wohl umdeckt, 
D'rinn ſchläft ein Gaſt und kommt heraus, 
Sobald ihn ſeine Stunde weckt. 
Das Ganze ſucht an Tand Vergnügen 
Und meidet, was ſich zeigt gediegen. 

Den Termin für Einſeudung der Auflöſungen ſetzen wir 
auf den 21. November cr. feft. Löſungen werden nur von 
Abonnenten des „Weſtpr. Volksbl.“ und deren Ange⸗ 
nn angenommen. Jede Löſung iſt einzeln einzu⸗ 
enden. 
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